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Volksbewegung für die deutsche Einheit!
A ppell des Bundesministers Jakob Kaiser —  Gesamtdeutsche Aktion
B erlin  (E igenbericht). Die gesam te freie  W elt erkenn t heute 

nach dem A usgang der B erliner V iererkonferenz deutlicher denn 
je , daß die D eutschen ein R echt darauf haben, w ieder in  einem 
ungeteilten  D eutschland zu leben. In  D eutschland h a t der 
B undestag seine Entschlossenheit zur W iedervereinigung noch­
m als betont. In  dieser Situation h a t der B undesm inister fü r 
gesam tdeutsche F ragen , Jakob K aiser, die D eutschen' zu einer 
„echten Volksbewegung fü r die W iedervereinigung D eutsch­
lands“ aufgerufen, die nicht eher aufhören darf, b is es keine 
Grenze an der Elbe und keine 18 M illionen D eutsche m ehr 
g ib t, die in U nfreiheit leben m üssen.

Jakob K aiser w ies in seinem 
Appell, der über den R undfunk 
verbre ite t w urde, auf das ein­
m ütige B ekenntnis des B undes­
tages zur W iedervereinigung hin 
und sagte, der M otor, der diese 
P o litik  vorantreibe, könne n u r 
der entschiedene W ille des deut­
schen Volkes sein. „Diesen W il­
len vor a ller W elt anschaulich 
zu machen, diesem W illen Form  
und praktische Zielsetzung zu 
geben, is t je tz t m ehr denn je 
notw endig.“

Der B undesm inister erk lä rte : 
„Schon vor einiger Zeit habe ich 
auf die N otw endigkeit einer 
Volksbewegung fü r  die W ieder­
vereinigung D eutschlands h in ­
gewiesen. Das Echo w ar sta rk . 
Im m er w ieder kam en neue Auf­
forderungen und Vorschläge. 
Je tz t — nach der Berliner K on­
ferenz — verdichten sich die 
Stimmen so sehr, daß offen­
sichtlich die Zeit fü r eine echte 
Volksbewegung fü r  die W ieder­
vereinigung D eutschlands ge­
kommen ist.

Das einm ütige Bekenntnis 
des B undestages m uß nunm ehr 
im Volke in einer gesam tdeut­
schen Aktion G estalt annehmen. 
Die Aufgabe dieser gesam tdeut­
schen Aktion — darüber sind 
sich alle Stimmen einig — muß 
es sein, die W iedervereinigung 
D eutschlands zum W illenszen­
trum  unseres Volkes zu machen. 
In  fo rtw ährender Bem ühung 
m uß das V erautw ortungsbe-

w ußtsein von W est- und Süd­
deutschland fü r  die 18 Millionen 
jenseits von E lbe, W erra und 
F u lda g es tä rk t werden. Das 
W issen um  das Schicksal der 
Zone und das M iterleben m it 
der Bevölkerung m uß in tensi­
v iert werden. Persönliche K on­
tak te  m it B erlin  und M ittel­
deutschland m üssen wesentlich 
verm ehrt werden. Insbesondere 
aber m uß auch die K enntnis 
der politischen Problem e und 
Aufgaben der W iedervereini­
gung vertieft werden.

Selbstverständlich w ird  von 
R egierung, B undestag  und P a r ­
teien fü r  diese Ziele gearbeitet. 
Aber das genügt nicht. D er 
W ille zur W iedervereinigung 
m uß s tä rk e r a ls b isher aus der 
M itte des Volkes se lbst kommen. 
Die W elt rundum , vor allem  
auch die Zone, sollen die Über­
zeugung gew innen: D as Volk 
w ill e s!“

Abschließend sag te  K aiser: 
„In der W elt w ird  im m er wie­
der der Zweifel laut, ob es den 
W estdeutschen w irklich ernst 
m it dem W iedervereinigungs­
w illen ist. Diese Zweifel w erden 
n u r zum V erstum m en gebracht, 
wenn sich unser Volk in gem ein­
sam er Aktion zu lebendigem  Be­
kenntn is fü r  die W iedervereini­
gung in F re iheit zusam m en­
schließt. D as w ird  auch die ent­
scheidende E rm utigung fü r die 
18 M illionen in M itteldeutsch­
land sein, au f die sie w arten .“

Verteidigung und Wehrpflicht
Wichtige Entscheidungen des deutschen Bundestages

Bonn (E igenbericht). D er Deutsche B undestag  hat in  der ver­
gangenen Woche zwei fü r  die deutsche Z ukunft w ichtige E n t­
schlüsse gefaß t: E rstens verpflichtete er sich e rneu t feierlich, 
alles in seiner Macht S tehende zu tun , um den in U nfreiheit 
lebenden Deutschen der Sowjetzone beizustehen und die W ieder­
vereinigung in F rieden  und F re iheit herbeizuführen . Koalition 
und Opposition w aren sich in  diesem Wüllen zur Lösung der 
deutschen L ebensfrage einig. Zweitens hat der B undestag  m it 
der erforderlichen k laren  Z w eidrittelm ehrheit der W ehrergän­
zung des Grundgesetzes zugestim m t.
Die Koalition sprach sich m it 

334 Stimmen geschlossen fü r 
und die SPD m it 114 Stimmen 
geschlossen gegen die Grund­
gesetzänderung aus. N un w ird  
in das G rundgesetz eine Be­
stim m ung aufgenommen, wo­
nach der Bund das R echt zur 
ausschließlichen Gesetzgebung 
über die V erteidigung ein­

schließlich der W ehrpflicht fü r 
M änner vom 18. L eben sjah r an 
und üb er den Schutz der Zivil­
bevölkerung hat. Nach der Ab­
stim m ung e rk lärten  die Ver­
tre te r  der K oalition, daß je tz t 
der W eg freigem acht sei fü r 
die europäische In tegra tion . Vor­
aussichtlich am  19. M ärz w ird  

(Fortsetzung auf Seite 4)
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J. B. Gradl:

Gegen nationale 
Trägheit

A bgesehen von dem Beschluß, 
Ende April eine F ernostkonfe­
renz in Genf durchzuführen, 
waren, die unm ittelbaren  E rgeb­
nisse der V iererkonferenz n u r 
negativ : kein  W eiterkom m en in 
der D eutsehlandfrage, kein 
österreichischer S taatsvertrag . 
Man hä tte  deshalb g lauben kön­
nen, daß die L u st zu neuem 
V erhandeln danach seh r gering 
sein w ürde. Die vergangene 
Woche h a t gezeigt, daß das 
n ich t d er F all ist.

h a tten  ih rem  sow jetischen Kol­
legen Semjonow V erhandlungen 
zur E rleich terung  des Personen- 
u n d  W arenverkehrs zwischen 
W estdeutschland, W estberlin  
und  der Sowjetzone vorgeschla- 
gen. K aum  w ar die Note be­
kannt, w andten  sich die Zei­
tungen und der R undfunk P an ­
kows in g röß ter A ufregung da­
gegen.

N un b ie te t die Note der W est­
m ächte ausdrücklich an, „deut­
sche technische Sachverständige" 
zu  benennen, die „erm ächtigt 
sind, fü r  W estdeutschland diese 
F ragen  zu behandeln". Davon 
sag t Pankow* kein W ort, denn 
sonst w ar der übliche Vor- 
w and, der W esten schalte 
deutsche V ertre te r aus, gleich 
enthüllt.

Keine Angst 
vor Verhandlungen

D er W ille, w eiter zu verhan­
deln, w ird  nachhaltig  bekun­
det. In  besonders eindrucksvol­
le r  W eise h a t d as Außenm ini­
s te r  Dulles in einer R undfunk­
ansprache an  das am erikanische 
Volk getan. E r h a tte  sich nach 
se iner R ückkehr m it der Mei­
nung  auseinanderzusetzen, daß 
V erhandeln sich nicht lohne 
u n d  gefährlich sei. D arauf ha t 
Dulles se h r deutlich gean tw or­
te t:  „Es is t nicht einzusehen, 
w arum  w ir  uns w eigern sollten, 
unsere  Ziele au f friedlichem  
W ege zu erreichen, aus Furcht, 
am  K onferenztisch ausm anöv­
r ie r t  zu w erden .“

Man kann n u r wünschen, daß 
diese W orte auch in  unserem  
eigenen Lande sowohl von den 
H eißspornen wie von den K lein­
m ütigen  ern st bedacht werden. 
B undesregierung und Bundes­
ta g  haben erfreulicherw eise 
deutlich ausgesprochen, daß sie 
nach der Berliner Konferenz 
nicht gegenüber w eiteren  V er­
handlungen resignieren, spn- 
dern  im Gegenteil a u f  V erhand­
lungen  fü r  eine allgem eine E n t­
spannung hoffen, um „damit 
neue M öglichkeiten zur W ieder­
verein igung D eutschlands h er­
beizuführen“.

Pankows Sorge
W er in unserem  engeren Um ­

kreis am  m eisten Angst vor 
V erhandlungen hat, das ist in 
d ieser Woche -wieder einmal be­
sonders deutlich geworden. Die 
d re i westlichen Oberkom m issare

Die Wirklichkeit ist anders
A ber zurück zum H auptthem a: 

Alle B ekundungen von V er­
handlungsbereitschaft und Ver­
handlungshoffnungen dürfen  
n icht darüber hinwegtäuschen, 
daß dam it die W irklichkeit noch 
n icht geändert ist. Aktives H an­
deln gehört dazu, um die 
D inge in Bewegung zu b ringen. 
E ine solche H andlung is t in  die­
se r Woche in Bonn durch die 
verfassungsm äßige A nerken­
nun g  des W ehrreehtes d er B un­
desrepublik  u n d  ih re r  V ertei­
d igungspolitik  gesetzt worden.

Sicherlich w ird  die sow je t­
zonale P ropaganda, den üblichen 
S tu rm  laufen und den W ehr­
beschluß neb st EVG als un ­
überw indliches H indernis der 
W iedervereinigung h erausste i­
len. F ü r die Po litik  is t en t­
scheidend, daß die W irklichkeit 
anders ist.

W ie auch im m er die spätere 
O rdnung in M itteleuropa a.us- 
sehen w ird, daß dieser R aum  
unbew affnet gelassen w ürde,
das g laubt kein ernsth afte r
P o litike r. D er Beschluß des 
B undestages zu r W ehrergän­
zung und EVG is t nichts w eiter 
a ls ein a lle re rs te r S ch ritt zur 
Schaffung * deutscher V erteid i­
gungsfähigkeit. W ie sie end­
gü ltig  in ein europäisches 
Gleichgewicht eingefügt wird, 
das bestim m t die Zukunft. Die 
EVG jedenfalls s te h t nicht im 
W ege, denn w as völkerrechtlich 
ohnehin k la r w ar, haben die 
drei westlichen A ußenm inister 
noch einmal auf der V iererkon­
ferenz b es tä tig t: eine frei ge­
w ählte gesam tdeutsche R egie­

ru n g  is t  in  ihren E ntscheidun­
gen frei.

W enn es rich tig  ist, daß die 
W elt sich aus dem — alle r­
dings anhaltenden — kalten  
K rieg  auf den W eg des Ver- 
handelns begibt, dann dürfen  
w ir n icht verkennen, daß die 
D eutschlandfrage eher an  das 
Ende der V erhandlungsreihe ge­
rückt zu sein scheint. Und die 
Gefahr kann  nicht einfach ab­
g estritten  werden, daß das 
heiße deutsche E isen so lange 
liegen bleibt, b is es schließlich 
im  Zustand der Spaltung er­
kalte t.

H ier s te h t vor uns Deutschen 
eine Aufgabe, die e rn ste r und 
entschlossener als b isher an ­
gepackt w erden m uß. N icht w e­
nige und keinesw egs nebensäch­
liche ausländische Stimmen 
nach der V iererkonferenz haben 
erstaun t und zuweilen verächt­
lich auf die w estdeutsche U n­
in teress ie rth e it an der deutschen 
Schicksalsfrage hingew iesen.

M an tä te  b itte r  unrecht, 
w ollte m an ganz W estdeutsch­
land  so einschätzen. A ber es 
is t unleugbar, daß d rü b en  quer 
durch alle S tände und Schichten 
eine solche Teilnahm slosigkeit 
geht. W as w ir brauchen, ist 
ab er gerade das Gegenteil! Is t  
ein A ufstand gegen die na tio ­
nale T rägheit, is t echtes ge­
sam tdeutsches Tem peram ent, 
das auch den letzten  T räum er 
und  E goisten auf rü tte lt!  So 
kann m an n u r jedes W ort dop­
pelt und dreifach un terstreichen, 
m it dem Jakob K aiser a ls  Bun­
desm inister fü r  gesam tdeutsche 
F ragen  über den RIAS zu ge­
sam tdeutscher Aktion auigeru,- 
l'en hat. Vor bald anderthalb  
Jah rh u n d erten  befand sich 
D eutschland in einer ähnlich 
unglücklichen Lage B e  heute. 
D am als rief Fichte h ier in B er­
lin in seinen feurigen R eden 
an  die N ation den Deutschen 
zu: „Saget nicht, lasse t uns
noch ein w enig ruhen, noch ein 
w enig schlafen und träum en, 
b is etw a die B esserung von sel­
ber komme. Sie w ird  niem als 
von se lbst kommen." In  der 
Tat, auch die deutsche W ieder­
vereinigung ist keine absolute 
Selbstverständlichkeit. W ir m üs­
sen sie dazu machen! W ir 
haben die Pflicht, der W elt 
deutlich zu machen, daß es 
keine Ruhe und keinen F rie ­
den in Europa geben kann, so­
lange Deutschland gespalten  ist.



Einheit Deutschlands und Einheit Europas!
ßundeskanzier Adenauers Bekenntnis zu Berlin und der Zone

B erlin  (Eigenbericht). Vor über 13 000 B erlinern  und Bewoh­
nern  der Sowjetzone hat B undeskanzler D r. A denauer in den 
H allen am F im kturm  die Ziele d er deutschen P o litik  nach der 
5 iererkonierenz dargelegt. E r erneuerte  sein Bekenntnis zur 
W iedervereinigung und zur E inhe it E uropas. Die Bede des 
B undeskanzlers w urde im m er wieder von Beifallsstürm en 
unterbrochen. D r. A denauer w ar m it sieben B undesm inistern  
nach Berlin  gekommen. Bei seiner A nkunft auf dem Flugplatz 
Tem pelhof ha tte  er e rk lä rt: „Ich b in hier, um den B erlinern 
und d er Sow jetzonenbevölkerung zu s&gep., daß w ir zu ihnen 
stehen in der festen Hoffnung, daß die Wiedervereinigung* 
D eutschlands in F rieden und F re iheit kommen w ird .“
Die L ehre der B erliner K on­

ferenz, so betonte der B undes­
kanzler in seiner Rede am 
F unk tu rm , bestehe darin , daß 
die Sow jetunion zur Zeit jede 
Lockerung innerhalb ihres euro­
päischen M achtbereiches fü r  ein 
R isiko halte . Sie sei nicht ge­
w illt, an  irgendeinem  P unk t in 
E uropa m it ihrem  Druck nach­
zulassen.

Ergebnisse der Konferenz
A denauer sagte w eiter, wenn 

die B erliner Konferenz n u r das 
eine E rgebn is gehab t hätte , die 
P läne  und Absichten Sow jet­
ruß lands in b ru ta le r  K larheit 
e rkennen zu lassen w ürde sie 
schon große politische Ausw ir­
kungen im Gefolge haben. Sie 
habe jedoch auch positive* Re­
su lta te  gebracht. Als besonders 
positives E rgebnis bezeichnete 
der B undeskanzler dann die 
Tatsache, daß die drei W est­
m ächte niem als zuvor so einig 
und geschlossen gewesen seien 
wie je tz t.

„Sie sind aus dieser Konfe­
renz in ihren ganzen Ansichten 
und Überzeugungen einiger und 
geschlossener herausgegangen 
als sie hineingegangen sind. 
Das w ar der E rfo lg  Molotows. 
E in Erfolg, von dem wohl am 
m eisten Sow jetrußland über­
rasch t w orden is t.“

Molotow habe un te r keinen 
U m ständen eine V erständigung 
gewollt. „Nicht etwa wegen der 
EVG.“ Die sow jetische Politik  
in E uropa sei ausschließlich von 
dem Gedanken beherrscht, den 
S ta tus quo aui'rechtzuerhalten.

Keine Chance für Pankow
Mit erhobener Stimme betonte 

A denauer, man solle sieh end­
lich von allen Selbsttäuschun­
gen befreien. „Ein Tausch­
geschäft freie W ahlen gegen 
EYG oder irgend etw as der­

gleichen w ar in  B erlin  niemals 
am politischen H orizont.“ U nter 
großem  Beifall fu h r der K anz­
le r fo rt: „W er sagt, man hätte  
den Sowjets m ehr anbieten 
m üssen, h a t die B erliner S itua­
tion  gründlich m ißverstanden.“ 
N eutralisierung bedeute Sowje- 
tisierung .

Auf den Vorschlag Molotows 
üb er gesam tdeutsche B era tun­
gen eingehend, m einte Aden­
auer, den M achthabern von 
Pankow  solle n u r zu den glei­
chen Rechten verholten w erden, 
w ie den legitim  gew ählten Ver­
tre te rn  der B undesrepublik.

„Pankow  soll der H ebel w er­
den fü r  eine Bois che w isierung 
des ganzen D eutschlands. W ir 
m üssen vor allem  der Sow jet­
union klarm achen, daß das R e­
gim e Pieck-Grotew ohl nicht die 
m indeste Aussicht hat, sich m it 
H ilfe d e ra rt abgenutzter Me­
thoden, wie Bildung einer p ro­
visorischen R egierung oder 
gesam tdeutscher Ausschüsse 
irgendw elcher A rt, in die ge­
sam tdeutsche Zukunft h inüber­
zu re tten .“

E s gelte w eiter, den So­
w jets unm ißverständlich k larzu­
machen, daß überhaupt keine 
Aussicht dafür bestehe, daß ih r 
P rogram m  jem als in D eutsch­
land und in Europa verw irklicht 
w erden könne. „Je sc h nellerund  
je  gründlicher w ir das tun, um 
so eher w ird die Sowjetunion 
ih r  Nein überprüfen  und auf- 
g'eben müssen. Die Träum e von 
einer sow jetischen V orherr­
schaft in E uropa können n u r 
zerstö rt werden, wenn die E in ­
he it des freien Europa gestärk t 
und  gefestig t w ird .“

U nter großem  Beifall ste llte 
der B undeskanzler dann fest: 
„W ir bleiben an  der Seite des 
W estens. YVir bleiben bei der

P o litik  des Zusammenschlusses 
Europas, W ir bleiben bei der 
P o litik  der YViedervereinigung 
D eutschlands in F re ih e it.“

„W ir werden helfen!“
Zu den D eutschen in der So­

w jetzone sagte  A denauer:
„W ir sind  uns bew ußt, daß 

Sie, m eine Freunde in  der O st­
zone, durch die F o rtd au er der 
T rennung Deutschlands- neue 
E ntbehrungen  auf sich nehm en 
und neue O pfer bringen  m üssen. 
Die schmerzliche E nttäuschung  
üb er den  A usgang der B erliner 
Konferenz soll und darf aber 
nicht zur Yterzweiflung w erden.

Seid wachsam nnd vorsichtig’, 
seid zäh und geduldig. YVir in 
der B undesrepublik  w erden 
euch hellen, das Los zu 
trag en .“

Die gegenw ärtig  in der B un­
desrepublik  en tfalte ten  w ir t­
schaftlichen und politischen 
K rä fte ' w ürden einmal ganz 
D eutschland zugute kommen. 
E s handele sich h ierbei n icht 
a lle in  um  die Schaffung von 
P ro duk tionsstä tten , sondern  es 
handele sich auch um  die gei­
s tige K raft, „die s ta rk  genug 
ist, die Zonengrenze zu durch­
dringen und  die E inheit und 
F re ih e it des deutschen Volkes 
in tak t zu h alten“. Alle A ufbau­
arbeit, die in  der B undesrepu­
b lik  geleiste t w erde, geschehe 
n icht zuletzt deshalb, „dam it 
am  Tage der W iedervereinigung 
auch die M enschen in  der so ­
w jetisch besetzten Zone daran  
te ilhaben können.

Ich b itte  Sie, m eine F reunde 
in  B erlin  und in der Sow jet­
zone, halten  Sie ans! Ich weiß, 
w ir verlangen viel von Ihnen. 
A ber w ir w erden Sie niemals 
im  S^tich lassen. W ir w erden 
alles daransetzen, die Y'erbin- 
dungen persönlicher N atur 
leichter und besser zu gestalten . 
U nser K ontak t kann nicht eng 
genug sein. Auch geistig  wol­
len w ir euch helfen, euch und 
euren K indern. In  diesem  
K am pfe w ird  der Geist siegen, 
der Geist der F re iheit, der 
Geist der Liebe zum Yrolke. 
D iesseits und jenseits des E iser­
nen Yrorliangs soll dieser (reist 
wehen, ihn kann  nichts auf­
halten , er w ird  siegen und uns 
w ieder zusam m enfügen.“



A denauers 5-Punkte-Program m
Deutschland darf nicht sowjetisiert werden

(Fortse tzung von Seite 1) 
d ie 'W ehrergänzung  im B undes­
ra t  zur A bstim m ung kommen. 
Man erw artet, daß die Bundes­
reg ierung  dann die deutsch- 
a lliie rten  V erträge dem B undes­
präsiden ten  zur Ratifizierung 
vörlegenj w ird.

Zur F rag e  der deutschen W ie­
dervereinigung faßte  der B un­
destag einstim m ig folgende R e­
solution :

„Der Deutsche Bundestag be­
dauert auf das tiefste, daß  die 
B erliner Konferenz keine Lo­
sung der D eutschlandfrage ge­
bracht hat. Aus den Stellung­
nahm en des sow jetischen Außen­
m inisters geh t eindeutig  her­
vor. daß die Sowjetunion heute 
nicht w illens ist, die W ieder­
vereinigung Deutschlands in 
F re ih e it zuzulassen.

Der Deutsche B undestag dankt 
den A ußenm inistern der W est- 
m ächte, daß  sie sieh m it g roßer 
Entschiedenheit fü r die W ieder­
vereinigung Deutschlands in 
F re ih e it eingesetzt haben.

D er Deutsche B undestag ver­
pflichtet sich von neuem , als die 
einzige in F re iheit gew ählte 
V ertretung des deutschen Vol­
kes, alles, was in seiner Macht 
ist,:zu  tun , um den in U nfreiheit 
lebenden Deutschen beizustehen 
und die W iedervereinigung in 
Frieden und F re iheit herbeizu­
führen.

Der Deutsche Bundestag be­
g rüß t, daß die B erliner Konfe­
renz die Voraussetzungen für 
weitere V erhandlungen geschaf­
fen hat. E r hofft, daß diese Ver­
handlungen zu einer allgemeinen 
Entspannung führen  und dam it 
neue Möglichkeiten zur W ieder­
vereinigung D eutschlands eröff­
nen.

D er Deutsche B undestag ist 
willens, dieses Ziel in der .Ge­
meinschaft der freien W elt und 
in unverbrüchlicher Solidarität 
m it den anderen freien  Völkern 
E uropas zu verfolgen.“

In  einer großen außenpoliti­
schen E rk lärung , die dieser E n t­
schließung vorausging, faß te  der 
Bundeskanzler die Schlußfolge­
rungen aus der B erliner K onfe­
renz in fünf Punkten  zusam m en:

und seine K ra ft zusammenzü- 
fassen. : . - - - • - — - •- -

2. Die B undesrepublik  muß 
ihre auf F re ih e it und R echt ge­
gründete innere S tru k tu r festi­
gen und die geistige und m a­
terielle K ra ft entwickeln, eile 
notw endig ist, um jeden Ver­
such, ganz Deutschland zu so- 
w jetisieren , vereiteln  zu können.

3. Die B undesregierung muß 
durch W ort und T aten  k iar- 
machen, daß sich die Deutschen 
niem als m it der Spaltung 
D eutschlands abfinden werden.

4. Die Berliner Konferenz hat 
gezeigt, daß die D eutschland­
frage nicht fü r  sich allein ge­
löst w erden kann. Die Bundes-

D er französische Außenm ini­
ste r  B idau lt betonte vor dem 
Außenpolitischen Ausschuß der 
N ationalversam m lung, es gebe 
n u r eine Lösung der deutschen 
F rage, und das sei die Zusam­
m enarbeit m it Bonn im  Rahmen 
des EVG-Ver träges.

F ü r  einen deutschen V erteidi­
gungsbeitrag  und gegen eine 
N eutralisierung  Deutschlands 
sprachen sich in  der D ebatte 
des englischen U nterhauses so­
wohl A ußenm inister Eden als 
auch der Sprecher der Labour- 
Opposition, M orrison, aus. Die 
überraschende Entscheidung der 
L abour-P arte i in der F rag e  des 
deutschen V erteid igungsbeitra­
ges fiel auf einer Geheimsitzung.

M orrison zollte A ußenm inister 
Eden und  den W estm ächten 
Beifall fü r ih re  „ehrlichen An­
strengungen, die W iedervereini­
gung ' D eutschlands herbeizu­
führen“. Zum deutschen Ver­
teid igungsbeitrag  sagte er, . es 
sei dumm und undurchführbar, 
Deutschland zu neutralisieren  
und unbewaffnet zu halten.

Die F rage  sei nicht, ob, son 
dem  wie Deutschland w ieder­

reg ierung  b eg rü ß t es daher, 
w enn versucht wird. Konflikt­
stoffe in anderen  Teilen der 
W elt zu beseitigen, weil sich 
die dadurch erzielte E n tspan­
nung  auch auf die deutsche 
F rage  ausw irkt. Die B undes­
reg ierung  w ird daher besonders 
fü r  den Aufbau eines auf der 
freien  Zustim m ung und der 
Gleichberechtigung aller M it­
glieder beruhenden System s 
kollektiver Sicherheit- eintreten, 
das die Sow jetunion veranlassen 
kann, die sow jetisch besetzte 
Zone aus ihrem  M achtbereich zu 
entlassen.

5. Die B undesregierung w ird 
alle in ih re r  Macht stehenden 
M aßnahmen ergreifen, um den 
Deutschen in Berlin  und in der 
sow jetisch besetzten Zone ih r 
schweres Los zu erleichtern.

D er b ritische P rem ierm in ister 
Churchill bekannte sich zu einer 
P o litik  des F riedens durch 
Stärke und fo rderte  fü r w eitere 
Verhandlungen über Deutsch­
land und Österreich „Geduld 
und S tandhaftigkeit“. E r  ließ 
durchblicken, daß er noch im m er 
ein Treffen der S taatschefs der 
v ier Großm ächte fü r möglich 
halte.

Salonwagen explodiert
W ien (AP). E in  Salonwagen 

der tschechoslowakischen E isen­
bahn is t kurz vor der österrei­
chischen G renzstation Plohenau 
explodiert. D er W agen soll völ­
lig  zerstö rt sein. 1

Polen soll Konsulate 
schließen

W ashington (AP). Die USA 
haben Polen aufgefordert, ihre 
G eneralkonsulate in New York, 
Chikago und D etro it zu schlie­
ßen und das dort beschäftigte 
Personal nach Polen zurückzu­
rufen.

In  le tzter Zeit w ar in der 
am erikanischen Öffentlichkeit 
m ehrfach e rk lä rt worden, das 
G eneralkonsulat in D etro it sei 
eine kom m unistische P ro p a ­
gandazentrale.

bewaffnet werde. W ichtig sei, 
1. Um dem sow jetischen Stre- daß  Deutschland in der O rgani­

ben nach einer V orherrschaft in sation der kollektiven Sicherheit 
E uropa entgegenzutreten, is t es zur B ew ahrung des F riedens 
notw endig, Europa zu einigen m itarbeite .

V erteidigung mit Deutschland
Die West-Außenminister erstatteten Bericht

B erlin  (Eigenbericht). Die A ußenm inister der drei W estm ächte 
haben vor ihren  Parlam enten  B ericht über die B erliner V ierer­
konferenz e rs ta tte t. Alle drei sprachen sich fü r einen deutschen 
V erteid igungsbeitrag  aus.



Die SED-Lüge vom „Revanchekrieg44
Pankows Bürgerkriegsstrategen und die „westdeutschen Divisionen**

In den nächsten W ochen s ta rte t die SED ih r großes Ab­
lenkungsm anöver gegen die F o rderung  der Bevölkerung nach 
freien  W ahlen und Ablösung der P a r te id ik ta tu r : D en Volks­
entscheid „F riedensvertrag  oder BVG“. Um diese unsinnige 
und bew ußt falsche F ragestellung  zu begründen, erfand die 
SED -Propaganda die Parole, von „Bonns Revanchekrieg“. In  
einem W eißbuch und in  SED -Leitartikeln w ird von angeblich 
bereits bestehenden „w estdeutschen Divisionen“, von der „Ge­
fah r des w estdeutschen M ilitarism us“ gesprochen. I s t  das nun 
ehrliche F u rch t der SED oder eine auf innen- und außenpoliti­
schen Effekt bedachte Ablenkung von kom m unistischen Plänen, 
die m an kennen m uß?

Als die SED auf ihrem  P a r te i­
tag  im Ju li 1950 zur „Schaffung 
der G rundlagen des Sozialis­
m us“ aufrief, e rk lä rte  sie öffent­
lich, daß sie keine W iederver­
einigung D eutschlands durch de­
m okratische W ahlen und Volks­
entscheid w ünscht. Die S taa ts­
p artei p roklam ierte ihre „Natio­
nalarm ee“ und baute sie in den 
folgenden Ja h re n  un te r der 
Tarnbezeichnung „K asernierte 
Volkspolizei“ in drei W affen­
gattungen  — Land, See und 
L u ft — und m it sow jetischer 
A usrüstung auf. Ohne die a ll­
gemeine W ehrpflicht einzufüh­
ren , zwang sie die Jugendlichen 
in diese Armee hinein. So 
konnte K V P-Inspek teur H er­
m ann Dünow bereits im  Okto­
b er 1952 beruh ig t e rk lä re n : 
„W enn die Volkspolizei auch 
nicht Armee heiß t — unsere 
Armee s te h t!“

D er W esten verstand bald, 
w as h ier vor sich ging. Als d ie ' 
ersten  K VP-Divisionen Namen 
bekam en wie „R hein“, „B ayern“ 
und „Schleswig“, machte man 
sich in der B undesrepublik  m it 
dem Gedanken eigener S tre it­
k rä fte  v ertrau t. T rotzdem  g ib t 
es b is heute n u r die notw endig­
sten  Grenzschutz- und Polizei­
einheiten, und niem and weiß 
besser a ls die K om m unisten, 
daß diese E inheiten  ihre ersten 
M aschinenpistolen bekam en, als 
die KVP b ere its m it T 34 auf 
dem D resdner H eller spazieren- 
fuhr. H eute g ib t es in der B un­
desrepublik  noch kein  einziges 
zugelassenes Verkehrsflugzeug, 
in der Sowjetzone sind dagegen 
schon etliche D üsenjäger m it 
„Luftpolizei“-B esatzung abge­
stü rz t.
Die „Rotspawier“

W as in all diesen Ja h ren  we­
nig kom m entiert w urde und 
doch nicht ohne Bedeutung ist,

bleiben. S truk tu r, T ak tik  und 
F ührerk o rp s der KVP-Arm ee. 
F ast 60 Prozen t a ller Angehöri­
gen des höheren KVP-Offizier- 
korps rek ru tie ren  sich heute aus 
ehem aligen Politoffizieren und 
K om m andeuren der alten re t-  
spanischen B rigaden. D er R est 
sind auf sow jetischen M ilitär- 
schulen ausgebildete AUkommu- 
n isten  oder in Moskau um erzo­
gene W ehrm aehtsoffiziere, deren 
m ilitärische E rfahrungen  man 
brauchte. Alle ab er bilden ihre 
T ruppe nach sow jetischen P rin ­
zipien und rotspanischen T radi­
tionen aus.

N ur einen Fehler, a llerd ings 
einen entscheidenden, h a t diese 
rotspanische T aktik . Sie setzt 
voraus, daß sie es m it einem 
schlecht bewaffneten und nicht 
o rgan isierten  Gegner zu tun  hat. 
Sie g ilt fü r  den B ürgerkrieg . 
W as nun, wenn der Gegner ge­
nau so bewaffnet und auch nicht 
schlechter organ isiert in die 
V erteid igungsstellung geh t ? 
Diese A ussicht m acht' alles zu­
nichte, w orauf die SEDistischen 
Aggressionspläne in Deutsch­
land gegründet sind.

Ablenkungsmanöver 
der SED

Als U lbricht einselien m ußte, 
daß m an nicht fünf Ja h re  nach 
K riegsschluß neue rotspanische 
B rigaden aufs teilen kann, um 
die kom m unistische D eutsch­
landpolitik  durch zusetzen, be­
gann er das Gespenst des „deut­
schen M ilitarism us“ heraufzu­
beschwören. Die SED, die ihre 
T ruppe u n te r  einem se lbst in 
D eutschland ungew ohnten „preu­
ßischen D rill“ erziehen läßt, 
sprach plötzlich davon, daß H it­
ler-Generale angeblich die w est­
deutschen E inheiten kom m an­
dieren sollen.

E s w äre in teressant, festzo-

stellen, ob in der Sowjetzone 
gegenw ärtig  nicht m ehr ehe­
m alige H itler-Stabsoffiziere be­
re its  Ivom mandostellen inne­
haben als sieh in der B undes­
repub lik  überhaup t um eins 
Stellung bemühen!

Fälschungen und Lügen
U lbricht ha t, als es darum  

ging, den w estdeutschen „Mili­
ta rism u s“ zu „beweisen“, sein 
W eißbuch üb er den „General­
k rieg sv ertrag “ vorgelegt. Mo­
nate spä ter w urden die V erfas­
se r dieses gefälschten „General­
v ertrages“, auf die U lbricht h e r -  
eingefallen w ar, in der Bundes­
repub lik  als D okum entenfälscher 
verurte ilt.

Danach h a t U lbricht an die 
drei oder v ier P ropaganda­
kam pagnen ges tarte t, in denen 
vom „W iedererstehen der SS“, 
von „Spionageaffären des w est­
deutschen G eheim dienstes“ und 
von der „Ausbildung w estdeu t­
scher P ilo ten  an am erikanischen 
D üsenjägern“ die Rede w ar. 
W as blieb ivon diesen „Ankla­
gen“ ü b rig ?  Die B undesrepublik  
h a tte  eine Gruppe ehem aliger 
V erkehrsflieger zur N euausbil­
dung in die Schweiz geschickt, 
dam it sie im gegebenen Fall 
ü berhaup t P ilo ten  fü r  ih re  Ver- 
kehrsm aschinen hat. Aus der 
Sow jetunion treffen monatlich 
etw a 30 KVP-Offiziere als aus- 

. gebildete F lug leh re r ein, die in 
der Sowjetzone Personal -für 
D üsenjäger schulen. Die „gro­
ßen Spionageaffären“ w urden 
jedesm al spä testens nach vier 
W ochen als plumpe A gitations­
m anöver entlarvt.

D er SED is t das gleichgültig. 
E rs ten s rechnet sie dam it, daß 
sich die Lüge rascher verbre ite t 
a ls die spätere  R ichtigstellung, 
und zw eitens w ird  der p ropa­
gandistische Zweck auch m it 
einer Lüge erfü llt. Wenn die 
SED heute m it gefälschten 
„W eißbüchern“ über die „Vor­
bere itung  des Revanchekrieges“ 
durch die Bundesrepublik  au f­
w ar t.et, will sie dam it n u r von 
der Tatsache ablenken, daß die 
A ufstellung deutscher V erteidi­
gu n gsstre itk räfte  und die E uro­
päische Verteidigungsgem cin- 
schaft e rst durch die in der 
Sowjetzone vollzogene R em ilita­
risierung  ak u t gew orden ist.



Bauerntag — gegen die Bauern
Die „Parteiarbeit auf dem Lande“  existiert nicht mehr

W enn , in den B ezirksleitungen 
der SED von der »P arteiarbeit 
auf dem Lande“ gesprochen 
w ird , ziehen die Genossen seit 
längerer Zeit besorg te  Gesichter 
oder üben sicherheitshalber
gleich Selbstkritik . Denn die 
sogenannte » P arte iarbeit auf 
dem Lande“ ex is tie rt nicht 
m ehr. Bauern und L andarbeiter 
w issen zu genau, was die Ver­
sprechen der SED zu bedeuten 
haben.

Sie brauchen n u r einen Blick 
auf die verlassenen Höfe, die 
herren losen  F elder zu werfen, 
d ie es in fast jedem  Dorf gibt. 
Selbst die offiziellen P a rte im it­
g lieder schweigen. Sie kennen 
die neuen Zwangsm aßnahm en, 
die w ieder gegen die B auern 
angew endet werden, und wissen, 
daß das Soll in diesem Ja h r  
nicht w eniger h a r t eingetrieben 
w erden w ird  als im  Ja h r  zu­
vor. Das bedeutet neues B rach­
land, noch m ehr leere Höfe — 
und noch m ehr Mangel an 
A rbeitskräften .

Die neuen P roduktionsgenos­
senschaften haben den ersten 
W inter —- und die ersten  gro­
ßen E nttäuschungen erlebt. Das 
Geld, das fü r die abgelieferten  
E rträg e  ausgezahlt w urde, lang t

nicht hin und nicht her. Gol­
dene Berge ha tte  m an den Ge­
nossenschaftsbauern verspro

Staatsparte i habe noch die 
politischen W irkungsm öglichkei- 
ten auf dem  Dorfe. SED-Mei- 
ste rb au ern  und P roduk tions­
genossenschaftsleiter trom m elte 
m an zusammen, dam it die „Ver­
einigung der gegenseitigen--- JL'---  ö

eben — und nun reichen nicht '• B aueinh ilfe“ (VdgB) ihren zwei
einm al die K artoffeln bis zur 
nächsten E rn te . Auch der Gang 
in  die P roduktionsgenossen­
schaft is t fü r  d ie SED-Agitato- 
ren  nutzlos geworden.

Um so lau te r h a t die SED 
ihren’ „IV. D eutschen B auern­
ta g “ angekündigt. Drei Tage 
lang  versuchte m an in Görlitz 
den Anschein zu erwecken, die

felhaften  „T ätigkeitsbericht“ 
w enigstens vor Publikum  a b ­
geben konnte.

Aber so große W orte man 
auch gem acht hat, es kann 
nicht verborgen bleiben, daß 
der echte B auerntag  der Zone 
bereits s ta ttgefunden  hatte : 
auf der „Grünen W oche“ am 
B erliner Funkturm .

In Paradeuniform geflüchtet
17* Juni machte sowjetische Offiziere nachdenklich

B erlin  (DPA). In  voller P a ­
radeuniform , m it entsicherter 
P isto le  und zwei Ladestreifen  
P atronen  is t der Politoffizier 
des in  Staaken bei B erlin  lie­
genden sow jetischen T ran sp o rt­
fliegerregim ents, O berleutnant 
Michail Tulin, nach W estberlin  
geflüchtet.

Tulin  gehörte  zu den neun 
besonders geschulten P o lit­
offizieren des R egim ents, dem 
die B egleitung und  B eförderung 
des B efehlshabers der sow jeti­
schen B esatzungstruppen in 
D eutschland, Arm eegeneral

Das Ostbüro der CDU teilt mit:
W ir em pfehlen, gegenüber nachstehend genannten Personen 

insbesondere in Gesprächen V orsicht w alten zu lassen, da die 
Genannten verdächtig  erscheinen, K ontak t m it den sogenannten 
staatlichen Sicherlieitsorganen zu haben, fü r  diese Z uträger­
d ienste zu leisten  oder fü r  diese zu arbeiten :

1. K r e u z e r ,  Dr. ehem., Dr. F erd inand  - Lassalle - Str. 48,
phil., K arl, etw a 62 Ja h re  M itgl. d. SED. F D J, DSF,
a lt. w ohnhaft gew esen oder 
noch w ohnhaft in W eimar, 
S tresem annstr. 17.' M itgl. d. 
K PD/SED, SED -Funktionär 
und F unk tionär der N ationa­
len F ront. Is t  verdächtig, 
Z uträgerdienste  fü r  sow je­
tische D ienststellen geleistet 
zu haben.

Z. K r  ii m b h o 1 z , K urt, etwa 
43 Ja h re  alt. w ohnhaft in 
W ittenberg , W ichernstr., 
P fö rtn e r  u. spä ter A ngestell­
te r der S tadtverw altung ge­
wesen, z. Z. anscheinend 
ohne feste Beschäftigung, 
M itgl. d. SED.

3. K r u s e ,  E rich etwa 47 Jh . 
alt, w ohnhaft in  W eim ar,

zuletzt tä tig  gewesen als 
Personalle iter an  der H och­
schule fü r  A rchitektur. Is t  
verdächtig. K ontak t m it dem 
SSD zu haben.

, K ü h n e .  H erbert, etwa 50 
Ja h re  a lt, w ohnhaft in H alle, 
F riedem ann - Bach - P la tz  1, 
Mitgl. d. SED, SED -Funk­
tionär, F unk tionär d er N a­
tionalen F ro n t, zuletzt tä tig  
gewesen in der In dustrie- 
u, Handelskam m er. Is t  v e r­
dächtig. dem SSD M itteilun­
gen über politische E ins te l­
lung . und H altung  d r itte r  
P ersonen u. U. auch nur 
m itte lbar zugehen zu lassen.

Gretschko, und m ehrere r an ­
derer hoher Sowjetoffiziere an­
v e rtrau t ist, w enn sie zum 
Em pfang neuer Befehle nach 
M oskau gerufen werden. Tulin 
ha tte  die sow jetischen Soldaten 
ideologisch und politisch zu 
schulen.

W ie er in  B erlin  erk lärte , ist 
seine kom m unistische Politaus- 
bildung am 17. Ju n i schw er er­
schü tte rt worden, als deutsche 
A rbeiter gegen das Sow jet­
zonenregim e dem onstrierten. 
E tw as D erartiges habe er nicht 
fü r  m öglich gehalten.

Von da an sei in ilun d er Ge­
danke an  eine F lucht im m er 
s tä rk e r geworden, bis er eines 
Abends seine beste Uniform  an ­
gezogen habe und zu F uß  nach 
W estberlin  gegangen sei.

Die „Gesellschaft“ 
braucht M itglieder

B erlin (Eigenm eldung). Die 
bisherigen autom atischen S tre i­
chungen von M itgliedern der 
deutsch - sow jetischen F reu n d ­
schaft, die länger als sechs 
M onate R ückstände in der Bei­
tragszah lung  hatten , w erden 
je tz t n u r nach besonderer P rü ­
fung erfolgen. Auf Grund des 
b isher geübten V erfahrens 
w aren nämlich m onatlich fast 
130 000 M itglieder in der Zor.e 
und in  O stberlin  aus den 
L isten  gestrichen worden. N un­
m ehr sind besondere Beauf­
trag te  eingesetzt worden, die 
die B eiträge regelm äßig bei den 
Lohn- und Gehaltszahlungen 
d irek t von den B etrieben kas­
sieren sollen,



Rote Weisheiten N ur f lü s t e r n . . .

„Seid zuirieden, daß ihr in der DDR seid. 
Genossen, sonst würdet ihr drüben eines 

Tages vielleicht eingezogen werden!"

Verräterische Zeitungen
Ih re  Leser hä tten  sich be­

klagt, daß die Reden der w est­
lichen A ußenm inister nicht au s­
führlich  genug abgedruckt w or­
den seien. Das v errä t uns die 
sow jetzonale „N ational-Zeitung“. 
Sie versucht, die m angelhafte 
B erich tersta ttung  der O stpresse 
folgenderm aßen p lausibel zu 
machen. „Es h ä tte  genügt, den 
S tandpunkt der W estm ächte mit 
zwei B uchstaben w iederzugeben: 
No.“ D eshalb habe auch kein 
„national gesonnener D eutscher“ 
In te resse  am vollständigen Ab­
druck der Reden gehabt. Die 
„dem okratische P re sse“ habe 
die Aufgabe, zu verhindern, 
daß ih re  L eser am  „Gift der 
gegnerischen P ropaganda“ zu­
grunde gehen. — Die Aufgabe 
d er O stpresse ist also: zu ver­
schweigen. E in  freim ütiges E in­
geständnis !

„Das Sowjetvolk b ere ite t freie 
dem okratische W ahlen vor“, 
verkündet die sow jetam tliche 
„Tägliche Rundschau“. Denn 
am  14. März w ird  der O berste 
Sowjet der UdSSR gew ählt. Das 
angepriesene sow jetische M uster 
fü r  freie  W ahlen sieh t so aus: 
„Die K andidaten sind  sowohl 
K om m unisten wie Parteilose, 
die von einem gem einsam en 
Block aufgeste llt w erden, da 
sie gleiche Ziele verfolgen, 
gleiche In teressen  haben. Sie 
käm pfen gem einsam  um den 
Sieg des K om m unism us. Sie 
haben also das gleiche W ahl­
program m . K ein Sowjetmensch 
könnte sich ein anderes W ahl­
program m  denken. Es g ib t kein 
besseres, es g ib t kein g röße­
re s .“ — Nun, zum Ä rger U l­
brichts sind  d e u t s c h e  Men­
schen keine Sowj etmensclien.

„D ie  Schnauze vo ll . .

E ine Kommission d e r Pankow er Regie­
ru n g  h a t — so w ird  erzäh lt — die Höfe 
von zwei neugebackenen M eisterbauern 
besichtigt. In  dem S tall des einen L and­
w irts  fiel den B esuchern ein vier Z entner 
schweres Schwein auf. Nachdem der 
B auer auf die F rage, womit er denn 
dieses T ie r g e fü tte rt habe, geantw ortet 
ha tte , „nur- Kartoffelschalen, Fußm ehl 
und  a ltes B ro t“, m ußte e r  wegen „Ver­
schw endung hochw ertiger P ro d u k te“ 
einen Verweis einstecken. Auf dem Hof 
des zw eiten B auern fiel w iederum  ein 
p rächtiges Schwein auf, dessen Gewicht 
m it sechs Z entner angegeben w urde. Auf 
die erneute F rage  nach der F u tte r ­
zusam m enstellung erhielten die H erren  
von der R egierung die A ntw ort: „Mor­
gens schütte ich dem  T ie r .einen E im er 
W asser h in ; . anschließend w ird  zwei 
S tunden Schulung abgehalten  und dann 
h a t das T ie r den ganzen Tag über die 
Schnauze voll.“

Feuersicher

F u nk tionär M eier ist Chemiker in 
einem O stberliner L aboratorium  des 
A ufbaum inisterium s. Ganz stolz erzäh lt 
e r  einem  F reund , daß er ein neues M it­
te l entdeckt hat, durch das Holz feuer­
sicher -wird. E ine revolutionierende

— ------  N euigkeit! W ieder einmal ein
S chritt w eiter im Kam pf um 
den F rieden!

A ber seinem  F reund  im poniert 
das wenig. „H ör m al“, sag t er, 
„hast du da  n icht um sonst ge­
a rb e ite t?  U nsere Streichholz­
fab riken  m üssen die E rfindung 
schon lange gem acht haben .“

Nehm t Tapeten!
E in neues H ochhaus in der 

S talinallee is t  fertig . Die B au­
arb e ite r  nehm en das G erüst ab 
— und plötzlich fä llt das ganze 
Gebäude in sich zusammen. 
M ehrere A rbeiter w erden schwer 
verletzt. A ngstz itternd  ru f t  der 
A rchitekt so fort W ilhelm  Pieck 
an und m eldet das Mißgeschick.

Pieck is t  w ütend. „Ih r Id io ­
ten !“ schreit e r  durch das Tele­
fon, „habe ich euch nicht gesagt, 
ih r  sollt die G erüste nicht eher 
abnehm en, b is die Tapeten ge­
k leb t s in d !“



Jugend gibt Auskunft über sich
fast 60 ven 100 gehen zur Kirche — Befragung in Westdeutschland

N eum m dfünfzig von hundert Jungen  und M ädchen der B un­
desrepublik  im A lter von 15 bis 24 Ja h ren  gehen m ehr oder 
weniger regelm äßig zur K irche; 66% können auf Anhieb ein 
B ibelw ort z itie ren ; 42% geben bekannt, daß sie m anchm al 
oder regelm äßig beten. Dies sind Zahlen aus der um fang­
reichen S ta tis tik  über W estdeutschlands Jugend , die das Biele­
felder D em oskopie-Institu t EMNID aus einer im November 
1953 durchgeführten  R epräsentativbefragung in der B undes­
republik  erm itte lt h a t. Von den befragten  Jugendlichen waren 
56% evangelisch, 38% katholisch und 6% anderer bzw. ohne 
Konfession.

Vergleicht m an die B efra­
gungsergebnisse verschiedenster 
A rt bei den einzelnen K onfes­
sionen, so fallen  erhebliche Un­
terschiede auf, z. B. in den F ra ­
gen, die au.f die politische E in­
ste llung  der Jugend  abzielten. 
D er Satz „Jugendliche sollten 
V orschriften flicht k ritis ieren , 
sondern  befolgen“ , m it dem ihan 
das Selbstbew ußtsein und die 
K ritik lu s t der Jugend  testen  
wollte, w urde von 52 % der Be­
frag ten  abgelehnt, und  zw ar von 
56 % der evangelischen, aber 
n u r  44 % der katholischen J u ­
gendlichen. Bei dem zweiten 
T est-Satz „S ta tt daß jed er 
allein  sieh fü r  die P o litik  in te r­
essiert und sich m itveran tw ort­
lich fühlt, sollte man das besser 
n u r dem M ann überlassen , der 
die S taatsgew alt in H änden h a t“ 
is t das V erhältn is noch auffa l­
lender; 71 % der evangelischen 
Jugendlichen w andten sich ge­
gen diese These, aber n u r 59 % 
der katholischen. Dagegen w a­
ren  75 % der K atholiken, aber 
n u r 71 % der P ro te stan ten  be­
re it, den heutigen S taat, also 
die B undesrepublik, in der D is­
kussion zu verteidigen.

Ebenso sind  die konfessionel­
len U nterschiede in der B e re it­
schaft, Soldat zu werden, sehr 
gering  (28 % der Evangelischen 
und 30 % der K atholiken unbe­
dingt, 43 bzw. 41 % n u r un ter 
gewissen Voraussetzungen).

Eine glückliche Ehe zwischen 
Evangelischen und Katholiken" 
hielten 71 % aller befragten  J u ­
gendlichen fü r  möglich, und 
zw ar fast gleichm äßig in beiden 
Konfessionen.

üb rig en s is t der P rozen tsatz  
der Angehörigen kirchlicher J u ­
gendgruppen m it 8 % bei beiden 
Konfessionen gleich, also sehr 
klein.

Vorbereitung für Leipzig
D ie V orbereitungen fü r  den 

Evangelischen K irchentag  in 
Leipzig w urden in den vergan­
genen Wochen fortgesetzt. Die 
Them en fü r die sechs A rbeits­
g ruppen  konnten endgültig  fest­
gelegt werden.

Die A rbeitsgruppe „Kirche" 
w ird  das Thema „Die Kirche 
vor dem Jüngsten  Tag" behan­
deln. die A rbeitsgruppe Fam ilie 
das Thema „Der Typ des neuen 

_ M enschen“, die d ritte  Gruppe 
„Volk": „Im Reich dieses Kö­
nigs h a t m an das Recht lieb“ , 
die vierte Gruppe „Neue W elt 
durch Technik“ und die fünfte 
G ruppe: „W er h a t die E rde  ln 
der H an d ?“

Die sechste A rbeitsgruppe 
„G roßstadt“, die in H am burg 
neu gegründet w urde, w ird  das 
H au p tre fe ra t „W er bau t die 
letzte S tad t?“ zur Aussprache 
stellen.

Schneller als Atom-U-Boot
Als erstes britisches U nter­

seeboot seit sieben Ja h ren  w ird 
das Versuchsmodell „E xplorer“, 
dessen A usrüstung streng  ge- 
heim gehalten w ird, vom Stapel 
laufen, Nach inoffiziellen Be­
rich ten  soll das Boot m it einem 
neuartigen  Brennstoff angetrie­
ben w erden, der eine höhere 
G eschwindigkeit erw arten  läß t, 
als sie das am erikanische 
A tom unterseeboot „N autilus“ 
besitzen w erde. D er „E xplorer“ 
soll auch in der Lage sein, den 
A tlantik  un te r W asser zu üb er­
queren, ohne die H ilfe eines 
„Schnorchels“ zu benutzen.

10 Jahre verschollen
E in se it etwa zehn Jah ren  

verschollenes Amati-Cello kann 
durch die A ufm erksam keit des 
Aachener Geigenbauers M athias 
N iessen seinem rechtm äßigen 
E igentüm er w ieder zugestellt 
werden. Vor einigen Wochen

h a tte  ein eleganter H err das 
beschm utzte und beschädigte 
In strum en t dem Geigenbauer 
angeboten. Der erkannte und 
erw arb das In stru m en t und be­
gann sofort m it den Nachfor­
schungen nach dem Eigentüm er. 
„Antonius S trad ivarius Cremo- 
nensis faciebat 1712“ stand auf 
dem Boden des Instrum ents.

Filme im Amerika-Haus
Ständige kostenlose F ilm vor­

führungen m it den neuesten 
W ochenschauen w erden fü r  Be­
sucher aus dem O stsektor B er­
lins und der Ostzone im 
A m e r i k a h a u s  a m  N ö l ­
l e n  d o r f p l a t z  g ezeig t: 

Täglich ab 13 U hr in stünd-

licher Folge, Letzte V orführung 
um  17 U hr. Sonnabends Beginn 
um 14 U hr; sonntags Beginn um 
15 Uhr.

Jugendfilm stunde fü r  K inder 
aus dem O stsektor und der Ost­
zone jeden Sonntag um 14 Uhr.

SSO, herhören!
Der kleine TAG wird ver­

sandt und verteilt ohne Rück­
sicht auf die politische Ge­
sinnung des Em pfängers. 
Gegner sind als Em pfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, die W ahrheit zu 
erfahren . W er Verdacht hat, 
daß  seine Post überwacht 
w ird, kann den kleinen TAG 
also ruhig bei der Polizei 
oder beim B ürgerm eister­
am t oder bei seiner Dienst­
stelle abgeben. Übrigens 
wird er auch dort gern 
gelesen
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